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„Die Menschen sind in drei Kategorien unterteilt: diejenigen, die sich nicht bewegen, die die sich bewegen können und diejenigen, die bewegen.“


Benjamin Franklin




An dieser Stelle möchte ich mich bei Monika Sintram – Meyer, Autorin von Smartphone & Co – Helfer im Alltag - Ein digitales Tagebuch, für ihre konstruktiv kritischen Worte zu meinen bisherigen Büchern sowie ihre Unterstützung beim Lektorat dieser Krimigeschichte bedanken.




Kapitel 1


Es war ein sonniger Junimorgen, als sich Matthew mit seinem Rennrad auf den zirka fünfundvierzigminütigen Weg von West Seattle zur Fakultät machte. Wegen einer Baustelle musste er an diesem Morgen allerdings einen Umweg über die California Street machen. Wobei er an einer kleinen unscheinbaren Anwaltskanzlei vorbeikam und an deren Eingangstür ein Schild mit der Aufschrift, „Aushilfe gesucht“ entdeckte. Matthew stoppte augenblicklich, schaute auf die Uhr, schloss sein Rad an der Straßenlaterne an und betrat die Kanzlei. Drinnen war es dunkel und roch alt und muffig. Überall standen Kartons mit Akten. „Wie kann ich dir helfen, Junge?“, fragte eine Stimme aus dem hinteren Teil des Raumes. Matthew kniff die Augen etwas zusammen und konnte jemand hinter einem großen, etwas in die Jahre gekommenen Schreibtisch sitzen sehen und ging zu ihm. „Guten Morgen Sir, ich habe Ihr Schild an der Tür gesehen. Sie suchen also eine Aushilfe?“


„War das eine Frage oder eine Feststellung?“


„Ja.“


„Ja was?“


„Das war eine Frage?“


„Warum interessiert dich das?“ Ich studiere Jura, bin kurz vor dem Staatsexamen, hab das Schild gesehen und wollte fragen, ob ich bei Ihnen anfangen kann.“


Du studierst also Jura. Warum?“


„Weil ich an Gerechtigkeit glaube.“ Woraufhin der rundliche, grauhaarige alte Mann hinter dem Schreibtisch sofort laut zu lachen anfing, „Ein Idealist, der noch an Gerechtigkeit glaubt.“


„Was gibt es denn da zu lachen, Sir?“, fragte Matthew genervt.


„So etwas wie Gerechtigkeit gibt es in unserer Welt nicht ganz einfach. Ich mache das nun schon seit dreißig Jahren, und ich habe noch nicht einmal erlebt, dass es in einem Gerichtssaal Gerechtigkeit gegeben hat.“


Matthew senkte den Kopf, „Ich weiß, ich habe es selbst erlebt. Und um das zu ändern will ich Anwalt werden.“


„Junge, ich gehe mal davon aus, dass dir der Begriff Gewaltenteilung bekannt sein dürfte.“


„Natürlich, Sir“, unterbrach ihn Matthew etwas überheblich.


„Gut, dann hast du aber scheinbar nichts verstanden.“


„Wieso nicht?“


„Es gibt drei Formen der Gewaltenteilung richtig?“


„Ja.“ Der rundliche alte Mann beugte sich etwas nach vorn, legte sein Kinn auf die abgestützten Hände ab, schaute Matthew grinsend an und fragte, „Die da wären?“


„Ist das ihr Ernst?“


„Ja.“


„Verteilung der Gesetzgebung (Legislative), der Gesetzesausführung (Exekutive) und der Gerichtsbarkeit (Judikative) auf drei verschiedene Staatsorgane, nämlich auf das Parlament, auf die Regierung und auf eine unabhängige Richterschaft.“


„Gut Matthew, aber dann erkläre mir doch einmal, wie das funktionieren soll mit der Gerechtigkeit? Der deutsche Dichter Friedrich Schiller hat es sehr treffend formuliert,


„Wehe dem armen Opfer, wenn derselbe Mund, der das Gesetz gab, auch das Urteil spricht.“


„Die sogenannten drei Formen der Gewaltenteilung werden vom Staat kontrolliert. Natürlich versucht man dem Pöbel weiszumachen, dass es immer demokratisch zugeht. Das ist allerdings nicht so.“ Matthew schaute den Alten an, überlegte kurz und antwortete mit einem zufriedenen Lächeln, „Sie haben recht Sir, das kann nicht funktionieren. Deshalb auch der Spruch, dass „Recht haben und Recht bekommen zwei Paar Schuhe sind.“


„Richtig und genau da kommen wir ins Spiel. Wir sind dafür da, die Schlupflöcher des Systems zu finden und sie vor Gericht für unsere Mandanten zu nutzen.“ Der alte grauhaarige Mann streckte daraufhin die Hand aus und sagte, „Okay Matthew, ich bin John Melon. Du hast den Job. Aber von jetzt an ist das hier deine Bibliothek und der Gerichtssaal deine Schule. Zur Uni gehst du nur noch für Prüfungen. Alles andere erledigst du hier oder zu Hause.“


„Alles klar Sir, abgemacht.“


„Gut dann fangen wir an. Ich habe heute Nachmittag noch eine Verhandlung bei Gericht. Da vorne ist dein Schreibtisch. Der Kram darauf ist von deiner Vorgängerin. Ihr Name war Marcy, aber sie kam irgendwann nicht mehr zur Arbeit.


„Was mache ich mit ihren Sachen?“, fragte Matthew, vor seinem neuen Arbeitsplatz stehend.“


„Was du nicht gebrauchen kannst, packst du in einen Karton und bringst ihn in den Keller. Danach kopierst du die Akte hier. Und wenn du damit fertig bist, kannst du hier ein bisschen Ordnung machen.“


„Und was machen Sie, Sir?“ „Das zeige ich dir, wenn wir im Gerichtssaal sind“, und so fing Matthew an Kopien zu machen und Ordnung zu schaffen. Am Nachmittag ging es dann ins Gericht. Als Matthew mit John vor dem grauen quaderförmigen Gerichtsgebäude stand, fragte Matthew, „Weswegen sind wir eigentlich hier?“ „Hast du die Akte etwa nicht gelesen, Matthew?“


„Nein.“


„Wenn du Anwalt werden willst, solltest du die Sache auch ernst nehmen und dich auf deine Fälle richtig vorbereiten. Ansonsten wirst du am Ende so, wie fünfundneunzig Prozent deines Berufsstandes.“


„Wie sind denn die fünfundneunzig Prozent?“, fragte Matthew etwas hochmütig. „Desinteressiert. Sie schreiben sich auf die Fahne, dreißig Jahre Erfahrung in diesem oder jenem zu haben. Interessieren sich am Ende aber nur für ihre Schecks und die Wahrung des schnellen Rechtsfriedens.“


„Was bedeutet schneller Rechtsfrieden?“ „Das kannst du selbst herausfinden, du hast ja jetzt genug Zeit.“


„Wie? Ich denke wir gehen ins Gericht?“


„Was willst du denn im Gerichtssaal Matthew? Du bist nicht vorbereitet. Du kennst nicht einmal die Akte. Also gib Sie mir und geh nach Hause. Wir sehen uns morgen.“ Melon nahm ihm die Akte aus der Hand und verschwand im Gerichtsgebäude. Matthew hingegen stand nur da und wusste nicht, was er machen sollte. Da er aber die Sache so nicht akzeptieren wollte, wartete er einen Moment und folgte dann John Melon ins Gebäude. An der Eingangsinformation angekommen schaute er auf die große Tafel und sagte, „Hallo Sir, ich habe mich etwas verspätet, ich arbeite für Rechtsanwalt John Melon. Er ist hier im Fall Miller gegen die Stadt Spokane. Die Verhandlung findet im Gerichtsaal 135 statt.“


Der große schwarze Wachmann hinter dem Tresen stand auf, grinste und antwortete, „John sagte, dass du wahrscheinlich hier auftauchen würdest. Ich soll dir ausrichten, du sollst nach Hause gehen und morgen pünktlich im Büro erscheinen.“ Matthew drehte sich daraufhin um und verließ das Gerichtsgebäude. Nachdem er am nächsten Morgen in der Kanzlei erschienen war, sagte er, „Den Rechtsfrieden wahren bedeutet für Richter und auch mache Anwälte das, wenn alle zufrieden sind. Es ist ein guter Kompromiss, sogenannte 50/50 Deals. Machen wenig Arbeit und gehen schnell. So hat der Richter mehr Zeit zum Golfen und die Anwälte schnelles Geld. Die Sache hat nur einen Hacken, diese 08/15 Lösungen sind in den meisten Fällen zum Nachteil des Geschädigten. Das meinten Sie gestern.“


John Melon schaute Matthew daraufhin zufrieden lächelnd an und antwortete, „Dann hat es ja etwas gebracht, dich nach Hause zu schicken. Die Verhandlung wurde gestern übrigens vertagt. Das heißt, du hast jetzt drei Tage Zeit, dich mit dem Fall vertraut zu machen.“ In den nächsten drei Tagen beschäftigte Matthew sich ausgiebig mit der Akte. Es ging um das angebliche Fehlverhalten einer Mitarbeiterin der Stadt. Matthew studierte die Aussagen und stellte dabei viele Widersprüche fest.


„Na, bist du vorbereitet?“, fragte John am Prozesstag.


„Ja, und mir sind auch einige Sachen aufgefallen.“


„Okay, und welche?“


„Die Vorwürfe ihres Vorgesetzten sind alle haltlos. Eigentlich hat die Frau der Stadt mit ihrer Entscheidung einen Gefallen getan.“


„Interessant, mal sehen, wie das der Richter sieht.“


„Weißt du, was ich nicht verstehe, John?“ „Was verstehst du denn nicht?“


„Ich verstehe nicht, warum der Vorgesetzte das macht. Mir kommt es so vor... doch dann unterbrach ihn John, „Genug jetzt, schau, da kommt Miss Miller.“


„Hallo Miss Miller, wie geht es Ihnen heute.“


„Danke, sehr gut, Mister Melon. Aber wer ist der junge Mann an ihrer Seite?“


„Das ist Matthew Pure, er ist Rechtsanwaltsanwärter in meiner Kanzlei und wird uns heute begleiten.“


„Hallo Matthew.“


„Hallo Miss Miller.“


John schaute auf seine Uhr und sagte, „So, nachdem wir uns nun bekannt gemacht haben, sollten wir hineingehen. Miss Miller, Sie achten bitte darauf, nur kurz und knapp auf gestellte Fragen zu antworten. Am besten nur mit Ja oder Nein.“


„Alles klar, Mister Melon.“ Im Gerichtssaal angekommen, eröffnete Richter Burton ohne viel Tamtam die Sitzung, „Mündlich verhandelt wird heute der Fall Miller gegen die Stadt Spokane. Als Prozessbevollmächtigter der Klägerin ist Anwalt John Melon anwesend. Als Prozessbevollmächtigter für die Gegenseite ist die Rechtsabteilung der Stadtverwaltung Spokane anwesend. Darüber hinaus stelle ich fest, dass die Klägerin Miss Miller ebenfalls anwesend ist. Und wer ist der junge Mann neben Ihnen, Mister Melon?“


„Das ist Matthew Pure, er ist Rechtsanwaltsgehilfe in meiner Kanzlei, Richter Burton.“


„Auch gut; fahren wir also fort. Wie nach Aktenlage festgestellt, wurde die Klägerin aufgrund von angeblicher Vorteilsnahme von ihrem Posten in der Stadtverwaltung Spokane suspendiert. Hierzu liegt dem Gericht jetzt eine Erklärung des zuständigen Vorgesetzten vor, aus der hervorgeht, dass Miss Miller ihre Position dafür genutzt haben soll, sich persönliche Vorteile bei einem Grundstücksverkauf der Stadt Spokane verschafft zu haben.“


„Haben Sie diese geprüft, Mister Melon?“ „Ja, Euer Ehren, habe ich. Und weise diese zurück, weil sie haltlos sind. Es ist richtig, dass meine Mandantin den Verkauf an einen privaten Investor gestoppt und das Grundstück danach an einen anderen Investor verkauft hat. Damit hat meine Mandantin der Stadt Spokane aber nicht geschadet oder sich persönliche Vorteile verschafft, wie von ihrem Vorgesetzten behauptet. Sondern der Stadt zusätzliche Einnahmen in Höhe von 25000 Dollar beschert. Vielmehr ist davon auszugehen, dass ihr Vorgesetzter, Mister Jackson, nur einen Grund gesucht hat, meine Mandantin, die auch wie er für das Bürgermeisteramt kandidiert, vorzeitig als Konkurrentin loszuwerden. Außerdem haben wir festgestellt, dass hier vonseiten des Vorgesetzten ein Interessenkonflikt vorliegt.“


„Wie darf ich das Verstehen?“, unterbrach ihn der Richter.


„Ganz einfach, Euer Ehren. Bei dem Käufer, den meine Mandantin abgelehnt hat, handelt es sich um den Hauptsponsor der Wahlkampagne ihres Vorgesetzten Mister Jackson. Und somit gehe ich davon aus, dass es hier wohl eher um die Interessen des Mister Jackson geht als um die Interessen meiner Mandantin.“ Woraufhin sich Richter Burton der Gegenseite zuwandte und fragte, „Möchten Sie sich vielleicht dazu äußern?“ Doch da außer ein paar Ausflüchten von der Gegenseite nichts Handfestes kam, meinte Richter Burton, „Nachdem ich mir nun ein Bild über die ganze Sache machen konnte, ergeht folgender Beschluss: Die Suspendierung von Miss Miller ist mit sofortiger Wirkung aufzuheben. Der Verdienstausfall von zwei Monaten in Höhe von 5000 Dollar ist ihr in voller Höhe zu erstatten. Darüber hinaus verhänge ich ein Ordnungsgeld in Höhe von 500 Dollar gegen die Stadt Spokane wegen Irreführung des Gerichts. Die Kosten des Verfahrens gehen ebenfalls zu Lasten der Stadtkasse Spokane.“


John schaute Matthew an und sagte, „Da hast du deine Gerechtigkeit. Aber wenn du glaubst, dass Mister Jackson etwas daraus gelernt hat, dann bist du auf dem Holzweg.“ Zurück in der Kanzlei trat John an den großen, schwarzen Schrank hinter seinem Schreibtisch, holte zwei Gläser und eine Flasche Whiskey heraus und stellte sie auf den Schreibtisch. Danach trat er abermals an den Schrank, drückte einen kleinen, als Holzverzierung getarnten Knopf. Woraufhin sich eine kleine Schublade öffnete, in der eine Akte lag. Er holte diese heraus, legte sie ebenfalls auf den Tisch und rief, „Matthew, komm mal zu mir.“ Matthew, der gerade an seinem Schreibtisch ein bisschen Ordnung machte, folgte der Aufforderung und gesellte sich zu John. Dieser forderte ihn mit einer Handbewegung auf, Platz zu nehmen und meinte, „Lass uns auf unseren heutigen Erfolg anstoßen.“ Er reichte Matthew ein Glas und prostete ihm mit einem „cheers“ zu. Was Matthew erwiderte und sagte, „Ich hoffe, wir beschäftigen uns auch einmal mit einem richtigen Fall. Denn auf Dauer wäre mir dieser Verwaltungskram zu langweilig.“ John lachte nur, doch als Matthew die Akte auf dem Tisch entdeckte und diese mit den Worten, „Ist das unser neuer Fall?“, an sich nehmen wollte, schrie John, „Fass die Akte nicht an.“ Woraufhin Matthew zusammen zuckte und fragte, „Warum nicht, was ist das Problem, John?“ John schaute ihn mit einem ernsten väterlichen Blick an und meinte, „Das Problem ist, dass du dafür noch nicht bereit bist, Matthew.“


„Wieso nicht bereit?“, fiel Matthew ihm ins Wort.


„Weil das hier eine ernste Sache ist, wobei Menschen bereits zu Schaden gekommen sind. Und die Leute, die das zu verantworten haben, korrupt und skrupellos sind. Mach jetzt Feierabend, Matthew und geh nach Hause. Ich habe noch ein paar Sachen zu klären; wir sehen uns morgen in alter Frische.“


„Ja aber...“, doch bevor Matthew seinen Satz beenden konnte, winkte John ab und zeigte auf die Tür. Nachdem er das Büro verlassen hatte, öffnete John die Akte und griff zum Telefon, „Hallo John, was gibt es?“


„Hallo Tom, wir haben ein Problem.“


„Was ist los, geht es um den Fall?


„Ja Tom. Sie hat mich gestern angerufen.“


„Sei vorsichtig, John, ich habe etwas herausgefunden. Sie scheint nicht die zu sein, für die sie sich ausgibt. Ich schlage vor, dass wir uns treffen und ihr dann ein bisschen auf den Zahn fühlen. Bei dem, was ich bisher über sie und den Konzern herausgefunden habe, denke ich, dass wir alle in Gefahr sind. Allerdings bin ich nicht in Laguna Beach, sondern gerade in Britisch-Kolumbien in meiner Blockhütte am Day Lake. Die Adresse hast du ja.“ John Melon überlegte kurz und fragte dann, „Was hast du herausgefunden?“


„Darüber möchte ich mit dir nicht am Telefon sprechen.“


„Okay Tom, ich werde mich mit ihr in Verbindung setzten und denke, dass wir in zwei oder auch drei Tagen bei dir sein werden.“


„Alles klar John, halte mich einfach auf dem Laufenden und sei vorsichtig. Ich traue ihr nicht mehr über den Weg.“


„Das mache ich Tom, mach dir keine Sorgen ich denke, dass sich alles aufklären wird.“ Nachdem die beiden das Gespräch beendet hatten, blätterte John noch einmal in der Akte und griff erneut zum Telefon, „Ja, hier ist John Melon; Sie müssen etwas für mich erledigen.“ „Alles klar, Mister Melon, worum geht es?“ fragte eine Männerstimme am anderen Ende. Nachdem John dem Herrn am Telefon gesagt hatte, worum es geht, beendete er das Gespräch mit den Worten, „Alles klar, ich mache mich gleich auf den Weg.“, legte auf, schnappte sich die Akte und seinen Autoschlüssel, stieg in den schwarzen Land Rover SUV, der in seiner Einfahrt vor Kanzlei parkte, und fuhr davon. Sein Weg führte ihn auf der Fünf über Bellingham und Ferndale zur Grenzübergangsstelle nach Blaine. Kurz vor der Grenzübergangsstelle klingelte auf einmal sein Telefon, „John Melon hier, was gibt’s?“


Die Frauenstimme am anderen Ende wirkte sehr aufgeregt.


„Beruhigen Sie sich, wir müssen uns sowieso treffen. Packen Sie ein paar Sachen ein, gehen Sie in ein Hotel, und warten Sie auf meinen Anruf. Ich habe bereits mit meinem Kontaktmann gesprochen. Ja, ich melde mich bei Ihnen,“ und legte auf. Den Grenzübergangspunkt Blaine passierte er, bis auf eine kurze Passkontrolle, unkompliziert. Danach ging es weiter nach Vancouver, wo er kurz darauf ankam. Er parkte seinen Land Rover neben dem Trump Gebäude und betrat die Filiale der National Bank of Canada. Dort traf er sich kurz darauf mit einem Herrn und gab ihm die Akte mit den Worten, „Alles wie besprochen.“ Nachdem er dies erledigt hatte, machte er sich wieder auf den Heimweg.
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